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Der Vater sprach: mein Sohn, es kommen Tage
Verhängnißvoll, wie wir sie kaum erlebt.
Stets ungestümer wird des Volkes Klage,
Das aus dem Staub sein freches Haupt erhebt.
Laß Dich Vom Wahnwitz nicht umgarnen,
Der in das Rad des Weltlaufs greift;
Von einem Manne laß Dich warnen,
Der auch im Sturm l)erangereift.

Sie werden Dich mit feurig schönen Reden
Berauschen, blenden, daß die BrustDir schwillt;
Sie zeigen Dir die Welt voll Haß und Fehden,
Und rufen Dir: Jetzt sei ein Mann, es gilt!
Ja, sei ein Mann, der seine Hände
Gebraucht, zu bandigen den Strom!
So wie es ist, so bleibt’s am Ende!
Freiheit, was ist sie? ein Phantom.

Schlag’ auf, mein Sohn, die Blätter der Geschichte,
Und nütz’ als Mann, was Du als Kind gelernt!
Hier suche Zucht, und schleud’re die Gedichte
Jn’s Feuer! leere Schalen, ausgekernt.
Wo ist ein Freiheitskampf gelungen,
Hellas und Rom —- was half ihr Muth?
Noch jeder Aufruhr ward bezwungen,
Und Ebbe folgt auf jede Fluth.

Drum bleibe fern den frechen Weltenstürmern,
Vor Allem wirke für Dein eignes Heil;

Sohn, wähle Du für Dich das beste Theil.
Von allen diesen Freiheitsrittern
Was ist gescheh’n zum Heil der Welt?
Das Weltschiff mag in Trümmer splittern,
Du bist der Mann nicht, der es halt

Ein Volk aus seinem Frieden auszuwiegeln,
Das ohne Murren tragt des Schicksals Spruch,
Die Büchse der Pandora zu entfiegeln,
Und Zwietracht ausziisa’n, und Haß und Fluch ! —-
Bei Gott, mein Sohn, ich scihe lieber
Dich arm und niedrig, ja gemein-
Gleich dem gemeinsten Karrenfchieber,
Als in der Meutrer wilden Reilynl

Man spricht vom Recht des Volks, Von Menschen-
liebe,

Was ist das Volk, die Masse, plump, beschränkt?
Dummpfiff’ger Pöbel, eine Rotte Diebe-
Die seinen Lohn dem Fleiß zu rauben denkt.
Den Kopf der Hydra abzuschlagem
Die schon Verfehlungen allzuviel-
Die Bestien aus der Saat zu jagen —
Das ist des Mannes würd’ges Ziel.

Du halte Dich im Kreise Deines Standes-
Und werd’ ein nützlich Glied am Leib des Staats.
Dein Glück ist auch das Glück des Vaterlandes,
Die Andern trifft der Lohn des Hochverrathsz
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Sieh hin nach Frankreich! Heut die Lilie-
Die Trikolore morgen! —- Sohn,
Du diene treu, nicht der Familie,
Nicht Dem und Jenem, nein, dem Thron!

Um diesen schaaren sich die Treuen, Edlen,
Wie um die Sonne sich Planeten dreh’n,
Nicht als ein Höfling hündisch sollst Du wedeln-
Der große Geist muß mit den Großen geh’n,
Manch’ wackrer Mann ist schon verkümmert-
Weil er sein Glück im Traum gesucht-
Und war sein Luftschloß dann zertrümmert,
Was l)alf’s, daß er den Traum verflucht?

Mit off’nen Augen gel)’ an’s Werk und handle-
Vom alten Vater lerne, was Dir frommt;
Wie sich der alte Proteus auch verwandle,
Die Seit; fei weise, nütze was da kommt.
Dein Glück, mein Sohn, ist meine Wonne;
Leb« wohl, wir scheiden ohne Schmerz.
Laß bald an Deines Glanzes Sonne
(Erwärmen mein erkaltet Herz.

L. S.

 

Ein cMann ein Wort.
(Beschluß.)

»Sir Thomas Melvil ist der Name meines
besten Freundes,« antwortete van SBoert ernst,

doch ohne Bitterkeit. »Das wußtet Ihr

wahrscheinlich nicht, als Ihr bei mir Zuflucht

suchtet?«

»Dann rächet Euern Freund an mir, an

mir alleini« rief Eordelia, aus die Kniee

geworfen. »Mein Vater ist unschuldig an

dem Tode des Sir Thomas, ich bin es, ich

allein, die ihn geopfert hat. Um seine Rück-

kehr in den Tower, wo sicherer Tod seiner

wartete, zu verhüten, brachte ich meinem

Vater einen Schlaftrunk bei, und besiunungs-

los wurde er in den Wagen gebracht, indem

wir ihn aus London entführten. Er, der

es in seiner Wahrhaftigkeit bereits verschmäht

hatte, fein Leben um den Preis einer Noth-

lüge zu retten, die seine ungerechten Richter

ihm gleichsam in den Mund legten, —- er

würde gewiß sein Wort heilig gehalten haben.
Jch bin es, die es ohne sein Wissen, wider
seinen Willen gebrochen, ich allein bin dafür
verantwortlich vor Gott und den Menscheu.«

»Aber als Euer Vater erwachte, warum —-—“

»Ich errathe, was Ihr sagen wollt, Herr.
Allerdings wollte er, als er wieder zu sich
gekommen, auf der Stelle nach London zurück-4
kehren. Doch ein Zufall, ich weiß nicht,

ob ich ihn segneu oder verwünschen soll, ließ
--ihm eine Zeitung zu Gesichte kommen, in
welcher die Hinrichtung des Sir Thomas
Melvil mitgetheilt wurde. Daher sein Wahn-

sinn und fein Abscheu vor mir-! . . . Ich

beklage mich nicht über mein Schicksal, ich

habe es verdient. Doch mein unglücklicher
Vater ist außer aller Schuld, und selbst im

Wahnsinn offenbart sich feine Redlichkeit.

Gewiß: er ist immer noch der bravste Mann
von LondonJ«

»Ja, das ist er,“ sprach der Doktor be-
wegt, beide Hände Eordelia’s drückend und
tief in ihr schwimmeudes Auge blickend. —
»Muth, meine Tochter, hast Du gefehlt, so

geschah es im Uebermaße der kindlichen Liebe,

und Du hast schwer büßen müssen. Gott,
dessen Bestimmung es·war, daß Ihr gerade
zu mir, dem Freunde Melvil’s, Euch gewendet

habt, kann endlich noch Alles zum Besten

kehren.«
»So habt Ihr Hoffnung?«
»Die größte Hoffnung, nicht allein Euren

Vater zu heilen, sondern auch Euch Frieden

zu geben in Eure Seele, indem ich Euch von
jedem Vorwurfe entlaste.«

Cordelia sah dem Doktor mit großen,
aufquellenden Augen in das ehrwürdige An-
gesicht, gleichsam als wolle sie in dessen Zügen
nach der Wahrheit des Gehörten forschen.
Van Boert war zu einem Tische getreten,

hatte den Schubkasten gezogen und suchte
aus den darin aufbewahrten Papieren einen

Brief hervor, den er entfaltete und dem Mäd-

chen überreichte.

»Leset dieses Schreiben,« sprach er, »das
aus Buenos Ayres, in Südamerika, an mich
gelangt ist. Ihr werdet daraus ersehen, daß

ich Euch nicht zu viel verheißen habe, unb

daß der allgütige Gott auch in unseren Tagen
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noch Wunder geschehen läßt zum Heile derer,

die reinen Herzens sind und starken Glaubens.«
Cordelia las, und je weiter sie las,

desto höher, seliger flammte ihr Auge auf,

ein glänzendes, himmlisches Lächeln umschwebte

ihre Lippen, ihre blassen, abgehärmten Wangen

erblühten plötzlich zu hellen, vollen Gluth-

rosen. Das Papier zitterte in ihrer Hand,
sie stand eine Weile lautlos vor Entzücken,

die Hände unwillkührlich um die Schrift ge-

faltet, aus der ihr so eben die herrlichste

Offenbarung geworden.
»Und es ist keine Täuschung?« stammelte

sie jetzt. »Das Unglaubliche wäre wahr?“
»So gewißlich wahr, als ein alllieben-

der Vater lebt, bei dem kein Ding unmöglich ist.
Keine Menschenfurcht, keine Rücksicht der Erde

soll mich nunmehr noch zurückhalten, aller

Welt die Wunderthat zu verkünden, die der

Herr durch mich geschehen ließ. Was ich
früher verleugnet habe, als sie mich in’s

Gefängniß geworfen: ich werd’ es jetzt frei
bekennen, zum Lobe Gottes und zur Ehren-

rettung Eures Vaters. . . . Getrost, meine
Tochter! Eine Zeitung war’s, die den Geist

Eures Vaters zerrüttete: eine Zeitung, eine

frohe Botschaft, ein Evangelium soll ihn

wieder gesund machen.«
Drei Tage darauf saß Gower, still vor

sich« hin brütend, mit William zusammen, als

van Joert in das Zimmer trat, die neueste
Haager Zeitung in der Hand. Der Doktor,
der den siren Jdeengang des Geisteskranken
bereits studirt hatte, wußte der Aufmerksam-

keit desselben die Richtung zu geben, welche
er für nöthig hielt. Er frischte das Ge-

dächtniß jener Nachricht von Melvils Tode

auf’s Lebhafteste in dem Wahnsinnigen auf,

und als dieser mit kläglicher, verzweifelter

Geberde den Fluch wiederholte, den Sir
Thomas im Moment seiner Hinrichtung auf
den Wortbrüchigen herabbeschworen, sagte er

einstimmend :

»Ganz recht, ich habe es selbst gelesen
. . . . in der heutigen Zeitung.« -—-

»Jn der heutigen Zeitung?« faßte Gower
das Worl. -»Unmöglichl Es ist ja schon

lange her, sehr lange, ich war damals noch

kräftig, stark —- und jetzt bin ich ein alter,

gebrechlicher Manu. —- Geht, ich hielt Euch
für offen und ehrlich, aber auch Jhr seid

sfalsch, ein Judas . . . . wie ich einer bin.“
»Ueberzeugt Euch selbst,« sprach der Dok-

tor, auf die Zeitung deutend. »Hier steht’s.«
Gowers Blick haftete an der bezeichneten

Stelle, wo eine Bekanntmachung mit den
großgedruckteu Namen Thomas Melvil
anfing.

»Leset!« sprach van Boert weiter.

Der Wahnsinnige las:
»Es werden nun drei zum}, da enthielt

die Londoner Zeitung über den Tod des
Lieutenants des Towers nachstehenden Bericht.«

Er hielt inne und schöpfte tief Athem,
als wolle er erst Kraft zum Folgenden sam-
meln. Dann warf er einen scheuen Blick

um sich und las still für sich weiter, seine

Lippen zuckten und krümmteu sich, seine Augen
quollen vor bei den Stellen, die ihn am

schrecklichsten trafen, und bald entsank das

Blatt seinen zitternden Händen, mit denen
er jetzt sein Gesicht bedeckt. Ein hohles

Schluchzeu, in dem seine Seele zum Durch-
bruch zu kommen schien, ging von ihm aus.

Van Boert hatte die Zeitung aufgenom-
men, er reichte sie dem Wahnsinuigen wieder
hin und sagte:

»Ihr habt nicht zu Ende gelesen.
fort.“

»Nein, nein,-nein! Ich weiß Alles;

er taufte mich Judas mit seinem Blute und
verfluchte mich und mein Haus«-

,,Jhr wißt nicht Alles. Merkt auf, ich
werde Euch damit bekannt machen.“

Und der Doktor las mit starker Stimme
aus der Zeitung vor:

»Heute können wir mit Gewißheit melden,
daß Sir Thomas Melvil damals nicht ge-
storben, daß er durch eine besondere Gnade
des Himmels am Leben geblieben ist und sich

it-

Fahrt
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in diesem Augenblicke in Buenos Apres wohl

besindet.«
»Was?« unterbrach ihn Gower, »Mei-

vil . . .«
»Lebt,« fuhr der Doktor fort. .»Höret

nur. ——- Die Todesstrafe wurde Abends um

sechs Uhr vollstreckt, zwölf Stunden nach der

zur Hinrichtung Gowers bestimmt gewesenen

Zeit. So lange hatten die Richter dem

Lieutenant des Towers Frist gegeben, ob der

zum Tode verurtheilte Puritaner bis dahin
zurückkehre, seinen Burgen zu erlösen. Jn

Betracht der späten Stunde und der schon

einbrechenden Dunkelheit wurde der Körper

des Sir Thomas nach Verlauf einiger Mi-

nuten vom Galgen herabgenotnmen und zum

Doktor van Voert, detn damaligen Oberarzt

des Towers, gebracht, der als der beste
Freund des Geopferten sich den Leichnam
erbeten hatte, um ihm die letzte Ehre zu
erweisen. Da, als ihn der Doktor bei der
Hand faßte, spürte er noch Leben. Einan

der Stelle angewandter Aderlaß war von

der heilsamsten Wirkung: Melvil lebte voll-

ständig wieder auf, und van Boett, der ihn

in das Dasein zurückgerttfetts bot Alles anf,

ihm dasselbe zu erhalten. Er ließ anstatt

seiner einen Leichnam aus der anatomischen

Kammer bestatten nnd verschaffte dem Auf-

erstaudenenGelegenheit, unerkannt aus England

zu entkommen. Jm Begriff nach Südamerika

zu segeln, schrieb Melvil an seinen Lebens-

retter, und dieser Brief gerieth unglücklicher

Weise in falsche Hände. Der Doktor wurde

seitter Stelle als Oberarzt des Towers ent-

setzt und gegen ihn die strengste Untersuchung

eingeleitet. Da sich jedoch in dent angeb-

lichen Grabe Melvils wirklich ein Leichnam

vorfand, der, weil er schon in Verwesung

übergegangen, sich nicht mehr genau unter-

scheiden ließ, so wurde van Boert nur mit

Verbannung bestraft. Gern hat er diese er-
tragen, da er auf diese wunderbare Weise

zwei schuldlose Menschenleben gerettet, denn

auch Gewer, jener Puritaner, an dessen Stelle

Melvil sterben sollte, lebt, und ganz unschul-

dig an seinem damaligen Wortbruch, worüber
er hernach den Verstand verloren, verdient

er noch immer den Namen des bravsten

Mannes von London. Der Doktor vanBoert

hat dies Alles eidlich erhärtet und für seine

Person den Schutz des Landes angerufen,
dessen Eingeborner er ist.«

Gower hatte in höchster Spannung auf-

gehorcht, und von hellem, ausbrechenden Ent-

zücken nmstrahlt, rief er:

»Melvil lebt! Er ist nicht anstatt meiner

hingerichtet worden, und ich bin frei von
dieser Blutschuld! O, Gott, wenn es nur

kein Traum, keine Täuschung ist!«

»Der Doktor van Boert, der Freund

und Retter Melvils, biirgt Euch für die

Wahrheit mit seinetn heiligsten Eide, und der

bravste Mann von London wird nicht an

dem Eide eines Ehrenmannes zweifeln.«

»Mein Herr nnd mein Gott, wie dank’
ich Dir! Es wird wieder licht in meiner

Seele, meine Brust weitet sich ans, der Brand

in meinem Gehirne erlischt, ich kann wieder

denken, ich fühle mich neu geboren, ich lebe

wiederi«

Der Doktor hatte die Thüre des Ka-

binets ‚geöffnet, und er winkte Cordelia, die

noch nicht zu erscheinen ·wagte.
»Mein Vater!«
»Meine Tochter, meine Eordelia!« rief

Gower, die Arme nach ihr ausbreitend. »Aber

so komm doch an die Brust Deines Vaters!«

Mit einem Freudenschrei lag Cordelia

am Vaterherzen, von welchem sie so lange

verbannt gewesen« und Gower sie küssend,
fuhr fort:

»Ich habe Dich so sehr lange nicht ge-

sehen, wo bist Du denn gewesen, Cordelia?«
»Mein Vater, mein Vater! Ach, es ist

eine Offenbarung Gottes, eine Seligkeit des

Himmels in dieser Smiebernereinignng. Melvil

ist nicht tobt, und ich habe Dir das Leben
gerettet.“ ‚
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»Ja, Alles kann wieder gut gemacht

werden. Jch kann biweisen, daß ich noch
immer der bravste Mann von London bin.

Jch kehre dahin zurück, mein seit drei Jahren

vetpsiindetes Wort einzulösen.«

Cordelia und William schrien erschrocken

ans. —-

,,Du gehst wieder in den Tod,

SBater!“

»Gott selbst will Eure Nettung,« stimmte

William vorwurssvoll bei, »und Jhr wollt

Euch muthwillig verderben?«

,,Vesinne Dich, William, was ich Dir

schon einmal sagte: wenn Gott will, daß ich

lebe, kann er mich auch ohne Nothlüge retten.

Er kann es auch ohne Wortbruch! Soll

ich zweifeln an ihm, dem Herrn über Leben

und Tod, nachdem er seine Gnade durch

Melvils Erhaltung so herrlich offenbart bat?

Nein, aus nach London!«

»Ja, geht nach London, braver Mann,«
nahm der Doktor das Wort.

»Wie auch Ihr?«« fiel Cordelia ein.

»Auch Jhr rathet meinem Vater zum Ver-
derben?«

»Euer Vater hat nichts mehr in London
zu fürchten. Der katholische Jakob ll. ist

nicht mehr König von England, und sein

grausamer Günstling Jeffreys ist vom SBell’e,

dessen Geißel er war, in den Tower geschleppt

worden, wo er sein Urtheil erwartet. Wil-

helm von Oranien, der Statthalter von Hol-

land, ist in England gelandet, und wird den
verlassenen Thron besteigen. Die brittische

Freiheit, die protestantische Religion sind ge-
rettet, und der neue Regent wird seine Herr-
schaft nicht mit einer Ungerechtigkeit, mit der

Hinrichtung des bravsten Mannes von London
beginnen wollen. Jch selbst übernehme es

Euch bei dem neuen Könige, der mir ge-
wogen ist, Gnade anszuwirken.«

,,Nach London also!« sprach der Pari-
taner feierlich. »Der Herr wird uns ge-

leiten, der, wenn auch oft durch Nacht, doch

immer sicher zum Lichte führt. Nach London,

mein

um, wie hier meinen Geist, so dort meine
Ehre wieder herzustellen!«

»Jndem Du mich anklagest,« sagte Cor-
delia. ———

»Wer könnte wagen, Dich zu verdammen,
meine geliebte Tochter!« rief Gower, sie von
Neuem an sein Herz schließend. »Gott selbst
hat Deine Rechtfertigung übernommen, indem
er Melvil nicht umkommen ließ.«

 

Alles mit Unterschied
Des Volkes Stimm’ ist. Gottes Stimme! —-
Ja wohl! doch wird sie pöbelhast,
Verliert sie ihre Himmelskraft-
Und ist im Dienst von Satans Grimme.

 

Ein Mel-such zur Zitterdelung
oder:

Wie’s dem Herrn von Sechingen
im Urwald gefiel.

tFortseeuvgJ

»Hm« — sagte er nach ziemlich langer

Pause -- »ich weit} doch Nicht —- wenn ich
nun wieder zurückginge nach Little Rock, so« —-—

,,Ja, wenn Sie darüber noch nicht mit sich
im Reinen sind,« unterbrach ihn schnell der
Fariner, »dann lassen Sie’s lieber beim Alten
ich sehe schon, wie’s steht —- die Sachen mögen
also unten bleiben und gestillt Ihnen unsere
Gegend gut genug, ei nun, dann wird auch
Rath werden, die paar Habseligkeiten mit Allem,

was ein Fariner hier sonst noch im Walde

brauchen könnte, herauszuschaffen. ———- Morgen

sollen Sie ein Stiick Von unserer Gegend kennen
lernen, und daß ich Ihnen nicht das schlechteste

zeigen werbe, darauf mögen Sie sich ebenfalls
verlassen.«

Der Jndianei, der indessen mit Speise
und Trank nnd einem tüchtigen Glase Sigma;
keh hinlänglich gestärkt war, von Sechingeu

auch die Bezahlung für seine Mühe empfan-
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gen hatte, rollte nun die an dem Feuer ge-
trocknete wollene Decke wieder zufammen, in
deren Falten er vorher noch ein Paar nicht
unanfehnliche Stücken Maisbrod und Speck

barg, warf einen legten, fehnsüchtigen Blick

nach der, wieder auf das Wandbrett gestell-
ten grünen Flasche hinauf, murmelte einen
kurzen Abschiedsgruß und schlug bald darauf
den schmalen, an der Fenz hin führenden

Fußpfad ein, der der Countystraße zulief.
Ueber die Berge hin war er so im Stande,

Little Rock trockenen Fußes zu erreichen.

Sechingen sah sich bald häuslich einge-
richtet, und wider alles Erwarteu wurde fein,

wenn auch etwas hartes Nachtlager, so vor-

theilhaft, und selbst dent verwöhnten Körper

des Europäers genügend hergestellt, daß er
-—vielleicht auch noch durch die ungewohnte

Anstrengung mehr als je ermüdet —- sauft
und rnhig bis zum nächsten Morgen schlief,
und sich bei seinem Erwachcn zum ersten

Male gestehen mußte, es sei doch eigentlich

recht wenig, mit dem ein ;Meusch glücklich
und zufrieden leben könne, wenn er nur mit

sich selbst im Steinen, und ein freier Mann,

seinem freien Willen auch frisch und fröhlich

folgen dürfe.

Ein nach amerikanischer Art zubereitetes

Frühstück wurde jetzt verzehrt, und Sechingen

glaubte, daß sie gleich nach Beendigung dessel-
ben ausbrechen wollten; Klingelhöffer aber
hatte die Absicht, seinetn (Saft, ehe er ihn
auf das Land selbst führe, auch die Schwie-

rigkeiten zu zeigen, die eine Urbarmachung
desselben mit sich bringe. Unter dem Vor-
wande also, noch Feuerholz schlagen zu müssen,
nahm er den jungen Mann etwa hundert
Schritte mit in den Wald, zeigte ihm eine,

hier unter jenen Stämmen keineswegs stark
aussehende Eiche von circa drei Fuß im

Durchmesser, und bat ihn, »den kleinen Stamm,«

—- da er doch Alles lernen müsse —— einmal

ä“ fallen, er wolle dann in einein Viertel-
stündchen wieder kommen, um ihn abzuholen.

Von Sechingen, der sich lange danach
gesehnt, einmal seine Kraft an den Riesen
des Waldes zu versuchen, griff freudig nach

der schweren Art, und seine Schläge ;...

als ihm der Farmer erst gezeigt hatte, wie

er das Werkzeug am vortheilhaftesten halten

müsse —- suchten sich bald ihr Echo in den
nahen Hügeln.

Klingelhöffer, der wohl gemerkt, daß dem
jungen Mann die Nomantik des Waldlebens
noch zu sehr im Kopfe lag, und der ihn

daher gern zu der derben, hausbackenen Wirk-

lichkeit zurückführen wollte, schritt still vor

sich hinlächelnd dem eigenen Hause wieder
zu; was er aber vorausgesehen, traf auch

und zwar in kurzer Zeit ein. Sechingeu
hackte allerdings eine zietnliche Weile an dem
gewaltigen Baum herum, das zähe Holz wollte

jedoch seinen ungleich geführten Hieben nicht

weichen, nur hie und da sprang ein durch

einen Kreuzhieb gelöstes Spänchen ab, und

er mußte sich endlich -——— todesmüde nnd die

Hände voller Blasen -—— gestehen, das Wort
urbartnachen klänge wohl ausgezeichnet
und nähme sich auch sehr schön auf dem

Papier aus, passe jedoch in der Wirklichkeit
ganz und gar nicht für ihn. So viel sah

er ein, und wenn er den ganzen Tag hier

stehen geblieben wäre -—- den Baum hätte

er nicht umgebracht.
Klingelhöffer fand ihn ziemlich verstimmt

am Fuße der Eiche sitzen, und so versunken

im Anblick seiner blutunterlaufenen Hände,
daß er den Kommenden gar nicht hörte, bis

er dicht neben ihm stand. Dieser aber suchte

ihn nun auch über das noch nicht Glücken
und Vorwärtsschreiteu der Arbeit zu trösten
und meinte: »es fiele kein Meister vom Hitnmel

und gut Ding wolle gute Weile haben -—-
solche Arbeit fände ein Jeder schwer, der

erst in den Wald zöge, und selbst Leute, die
ihr Lebelang Nichts gethan hätten, als schwere
Werkzeuge geführt, müßt-en sich an die Füh-
rung der Art gewöhnen, ehe sie im Stande

wären, etwas Tüchtiges zu leisten; er solle
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deshalb auch gar nicht muthlos werden, denn

Lust zur Sache sei halb gewonnen Spiel,
und wenn ein Mann einmal recht ernstlich

wolle, so könne er es auch durchführen, trotz

allen Schwierigkeiten und Hindernissen.«
Das waren eine Menge Thatsachen und

unbestreitbare Wahrheiten, die von Sechingen

nicht gut weglengnen konnte, das harte Eichen-

holz stand aber auch wieder auf feiner Seite

als ein unfällbarer Beweis und nur froh,

für jetzt durch eine gute Ausrede der fatalen

Arbeit enthoben zu sein, folgte er seinem
freundlichen Wirth zum Haus, bestieg eines
Von den Pferden und ritt mit ihm in den
Wald hinein.

Jetzt aber hatte das heitere Sonnenlicht
all die dunklen, trüben Negenschatten ver-
scheucht und seine belebenden Strahlen fielen

frisch und fröhlich durch die glänzenden, glttzerm

den Blätter der leise ranschenden Wipfel zur

Erde nieder —- der ganze Wald duftete so

lieblich, der klare Himmel hing so rein und

lächelnd über der wunderschönen Welt, daß

Sechingen schon fast die überstandenen Müh-

seligkeiten vergaß nnd endlich auch seinem
Begleiter nicht länger verschweigen konnte,
welchen so ganz verschiedenen Eindruck der

Urwald gestern und heute aufihn gemacht

habe. _

»Das alte Sieb,“ — lachte dieser, „bei
trübem Wetter sehen wir auch die ganze

Welt mit trüben Gläsern an, und scheint

dann die liebe Sonne, und zwitschern die
munteren Vögel ihr Lied dazu, dann hängt

der Himmel gleich wieder voller Geigen.
Wir wollen die Mittelstraße wählen —- ja
—- es ist schön hier im freien Wald, so

schön, daß ich glaube, das Herz würde mir
brechen, müßt’ ich ihm einmal wieder Ade

lagen, aber —- er hat auch seine großen
Schattenseiten, von denen Sie bis dahin aller-

dings erst sehr wenige kennen gelernthabem
Vollkommen ist jedoch Nichts auf der Welt,
und so lange die guten Eigenschaften nicht
von den bösen überdeckt werden, ei nun, so

lange diirfen wir uns dann auch nicht son-
derlich beklagen. Jetzt sehen Sie sich das
Land erst einmal ordentlich von allen Seiten
an, und dann können Sie sich, nach bestem
Urtheil frisch und frei entschließen, was Sie
zu thun beabsichtigen.«

Mehrere Stunden lang ritten die Beiden
im Walde umher, und Klingelhöffer gab sich
besondere Mühe, dem neuen Ankömmling die
verschiedenen Landarten und die Vegetation,
durch welche sie sich unterscheiden, zu zeigen;
dieser aber, der sich in seinem ganzen Leben
noch nicht um Land oder Ackerban bekümmert
hatte, widmete dem Gegenstand keineswegs
die Aufmerksamkeit, die er verdiente, und die
jener zu sinden erwartete, sondern sah sich
jetzt fortwährend nach Wild um und kam
dadurch nicht selten in die unangenehmsten
Berulnnngen mit den vorstehenden Aesten und
niederhängenden Schlingpflanzen. Dabei über-

sprang sein kleines muthiges Pferd alle Augen-
blicke vor ihnen liegende Stämme und Aeste,
oder Wassergräben und Sumpflöcher und
brachte den Reiter mehrere Male sogar aus
allem Gleichgewicht, daß er sich kaum noch
im Sattel erhalten konnte.

Die Mittagszeit rückte so heran, noch
immer machte Klingelhöffer keine Anstalt heim-
zukehren, denn er behauptete, und auch ganz
mit Recht, sie wären nun einmal»dranßen
im Walde nnd es sei nicht allein für den
Fremden gut, das Land und die Vegetation
kennen zu lernen, sondern er selbst wolle auch

die Gelegenheit gleich benutzen, nach seinem
Vieh zu sehens, das hier in der Nähe seine
Weideplätze hätte, denn apart deswegen hier
herzureiten, nähme ihm zu viel Zeit weg.

lBeschluß folgt.)
 

M i s e e l l e n.
Aus dem Bettlerleben in London.

Das einträglichste und sichetste Bettlergerverbe
ist das der Mütter, welche mit elenden, jämmer-
lichen Kindern an den Kirchen, Theatern und
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öffentlichen Gebäuden sitzen. ,,Neulich sah ich,«

erzählt ein Londoner Eorrespondent, »ein solches

Weib sich schreiend und jammernd über ihr Kind

beugen, das ihr gestorben war, Und eine Dame,

die vorüber ging, blieb stehen und erkundigte
sich mitleidig nach den Umständen. „um! ich
Unglückliche!« rief die Frau, »sechs hungernde

Kinder habe ich zu Hause, und nun ist mir
noch der Baby gestorben! Bitte, liebe Madame,
haben Sie Mitleid mit einer armen Frau!«

Die Dame reichte ihr eine Gabe, fügte ihr aber
hinzu- daß bei einer so zahlreichen Familie
Gottes Güte es mit dem Kleinen nur gut ge-
meint haben könne, indem er es einer Erde
entrückt, wo seiner nur Jammer und Elend
gewartet, und so müsse sie es auch betrachten
Und die· Wege des Schöpfers als die besten
ehren. »Ach, Mylady!« sagte die Frau halb
ärgerlich, »das verstehen die reichen Leute nicht,
was der Verlust eines Kindes für mich arme

Frau ist. Mit diesem Baby erhielt ich meine

ganze Familie. Nun muß ich ein anderes Kind
miethen, und dies wird mir täglich 6 Pence

kosten, und dafür hätte ich schon viel Brod
kaufen können. Jcb arme Frau: Heute geht’s

um), aber morgen muß ich es begraben.«

Der Jesuitengeneral Rothan irrt jetzt
wie das böse Gewissen unstät und flüchtig um-
her. Er ist in Paris angekommen, wird sich

aber nur einige Tage dort aufhalten. Er hat

seine Hoffnung auf Portugal gestellt und hofft

dort an der Küste des atlantischenOceans seine

zerstreute Heerde zu sammeln, um ihr entweder

neue Weide zu verschaffen oder sich mit ihr
in’s Meer zu stürzen.

 

Hochzeitsaberrteue-r. Kürzlich wurde
auf dem Lande bei London, in Roshire eine

Hochzeit gefeiert. Als der Bräutigam mit seiner
jungen Frau nach Hause fahren wollte und

nach dem Thore lief, um nach dem Wagen zu
sehen, wurde er Von drei baumlangen Kerlen

ergriffen, aufgehoben und 4 Meilen weit durch
Felder und Büsche getragen. Jn - der Gesell-

schaft Verursachte sein Außenbleiben große Be-

ängstigung. Zum Glück war dem armen Teufel
nichts Erhebliches geschehen. Nachdem sie ihn

4 Meilen weit getragen l)atren, ließen sie ihn

los und er mußte den ganzen Weg zu Fuß

zurücklegen, Von welchem er erst früh unt 6

Uhr, müde und durchnäßt bei seiner jungen

Frau anlangte. Ein verschmähter Freier der

Braut soll sich aus Rache diesen Spaß erlaubt

haben.

 

Tags-Begebenheiten
Waldenburg. Am 8. April wurde die

7sz7jährige anohnerin Maria Hauser i112llt-
wasser (svelche sich schon den 3.2(pril von dort
entfernt hatte) von den Gebrüdern Enrler
daselbst in dem Flußwasser unter der dortigen
Eisengießerei todt aufgefunden. Da dieselbe
aber den sichtlichen Zeichen nach schon einige

Tage gelegen, waren Wiederbelebungsversuche
des herbeigerufenen Arztes fruchtlos.

Schleswig- Holstein. Die deutschen
Truppen haben schon wieder einen glänzenden
Sieg über die Deinen erfochten —- fie haben
am 13. d. M. die mit 36 Kanonen bespickten
Düppeler Schanzen auf der Halbinsel Sims-
dewitt, durch welche die Dänen eine fortwäh-
rende Verbindung mitsihrer wohlbefestigten Insel
Alsen unterhielten, mit Sturm genommen. —-
·lO()0 Mann Deutsche (Baiern und Sachsen)
und 3000 Dänen blieben auf dem Wahlplatz.

Laut Nachrichten vorn ungarischen Kriegs-
schauplatz haben die Ungarn den Oesterreichern
bei Waitzen eine beträchtliche Niederlage bei-
gebracht. Jn Pest ist die Verwirrung grenzen-
los. Man sieht jede Stunde dein Einmarsch
der Ungarn und in Folge dessen einem Bom-
bardement von dem, von den Oesterreichern be-

setzten Ofen her entgegen. —- Bei dieser Lage
der Dinge hat Oesterreich sich Russenhilfe ver-
schrieben, mit welcher es Ungarn unterdrückenwill.
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